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58 Sie Serner (B o cb e Sr. 3

£>te SSlütcgeit ber bcrnifdjcit ^riffofratie
(801t Dr. §an§ SBloefd)

Schluss

3m Surnierplaße felbft mürben inbeffen allerbanb fünft»

liebe (Ritterfpiete getrieben. 3ebes Korps (teilte firf) beim ©im
tritt en face ber Samenbänfe unb alle (Pferbe .machten ihre
Kniebeugungen unter grüßenbem (Biebern; bann fteüen alle

Sitter [ich ringsum inmärts ben Scbranfen nacb. gmei trotten
beroor unb tbaten ein Speerftecben in ber (Sitte bes (Ptaßes,

roo balb ber eine, balb ber anbere bie Dberbanb 3U erhalten
fcfjien. ©elang es enbticb bem einen, Sieger au fein, fo ertönten

oon allen Seiten her Siegesfanfaren, bie bis in bas innerfte bes

(Batbes brangen, unb mieber aus ber Xiefe besfetben gurürf»

ballten, (Bäbrenb benfelben flogen oon bem Amphitheater aus

febönen ffänben farbige feibene (Banbfcbleifen bemfeiben in

Stenge su, bie ein Knappe aufhob unb feinem Sitter über»

reichte, ber bann biefelben auf feinen Selm ober auf feine Schul-
tern feftbeftete, unter galanten Sanfbeaeugungen gegen bie

©eberinnen. Ratten alle Sitter fo getämpft, fo marb mit (Burf*
febießen im ©allop, auf ein Seieben, nach einem foloffalen
Stobrentopf mit prächtigem hoben Surban, ber feinen mit berr*
lieben meinen Sahnen garnirten Stunb gäbnenb auffperrte, ge=

toorfen. (Ber ben Stunb ober auch nur bas ©efiebt traf, bem

marb mit ganfaren ©bre beaeugt. gumeilen gefebab es fogar,
baß oornebme unb reiche Samen (Bettpreife oon Heineren unb

auch mobl oon größeren golbenen Ketten, golbenen llbren,
©pauletten unb anbern bergleicben Sachen sum oerfpieten ga=

ben, mo bann alle Sitter sum (Betttampf augelaffen mürben,
unb ber Sieger beim näcbften 2lusaug ber Anführer bes guges
mar. Senfte fieb bie Sonne hinter bie blaue Stauer bes 3ura
nach breiftünbigem Spielen hinunter, fo mürben bie (Bagen ber

Samen oorgefiibrt, alle fliegen -oon ihren (Bänberbefdjentten
geführt, ein; bie Sitter rangirten fieb 3U amei ober oier hoch 3«

beiben Seiten ber (Bagen unb ber ganse Sriumpbaug riiette

langfam, oon ber balb fanften balb tobenben Stufit begleitet
ber Stabt au; mo gemöbnlicb ein Sans auf bem ©aftrjSf 3ur

Krone, mo bamals ber größte Sanafaal ber Stabt mar unb mo

bie oornebme unb elegante (Belt lange 3abre über ihre Salle
hielt, bas Sagesfeft beenbigte.

Ser dtufmanb, ben folebe gefiliebteiten erforberten — man
ersäblte oon einem Seilnebmer, baß er für 50,000 Saler 3ume-
le'n unb Scbmucf auf fieb getragen babe — ermeette aber bie

(Beforgnis ber ßanbesoäter, bie es lieber faben, menn ihre
Söhne fieb nüßlicber befebäftigten. So manbten fie ihren Sinn
bem ernftbafteren Solbatenfpiel au, militärifeben ©rercitien auf
bem Kircbenfelb, oerbunben mit ©rftürmung einer Scbanae unb

mit anfcbließenbem Sana unb geuermerf. (Berühmt gemorben

ift ber Scbüffelifrieg oon 1752 unb bas große gelblager, bas

ber berühmte Stitbürger, ©eneral ßentutus, nach preußifebem

Stufter feinen bemunbernben (Bernern oorfübrte im 3uni 1767.

Sa tourbe mit 1600 Stann ererciert unb manöoriert unb bie

ganae Stabt mar bie brei (Bochen bütbureb im geftfieber, be*

fonbers am dtbenb, mo Sana unb geuermert bie Hebungen

ablöften.

Siefe geuermerterei, bie fieb in Sacbabmung franaöfifeber
Soffitten 31t einer eigentlichen Kurtft entmicfelte, ift eine tppifebe

©rfebeinung bes 18. 3ahrbunberts, oon einer StannigfaltigEeit
unb fpielerifcben ßuft, oon ber mir uns faum noch eine (Bor*

ftellung machen tonnen, bie mir allnächtlich oon einem pbanta*
ftifeben geueraauber umgeben finb. ©anae Surgen unb Sien*
fdjengruppen flogen mit ©etnatter unb ©etöfe in fjunberten
oon Sateten in bie ßuft, feuerfpeienbe Sraüjen unb funfem
fpritbenbe ©ngel flogen herum, geuerfebriften marett am fjim=

mel au lefen unb gontänen ergoffen ihr feuriges (Baffer in

geuer oerfprißenbe (Beeten. .Siefe pracbtoollen geuermerte, bei

benen fid) bie (Pbantafie in ben tollften ©rfinbungen ergeben

tonnte, bilbeten eine ffauptbeluftigung ber ©efellfc&aft jener

Seit. Staunenb folgten bie 2lugen bes in bie Stabt geftrömten
ßanbooltes biefem märchenhaften Speftatel. Safür ließen fid)

bann ibrerfeits bie traftoollen Sennen unb Scbminger oon bem

Stabtoolt beftaunen, menn fie am Dftermontag auf ber großen

Scbanae ihre Künfte aum (Beftert gaben.

Ser blübenbe Sluffcbmung, ben (Bern im 18. Sabrbunbert
erfuhr, machte fieb nicht nur im gefteigerten ßebensgefübh if
oerfeinerten Sitten unb glanaoollen geften bemertbar, bie gan*

3e Stabt legte geugnis baoon ab. gaft alle Käufer finb 3U jener

Seit neu gebaut morben, man metteiferte in ber ©rftellunS
aierooller gaffaben bureb franaöfifcb gefdmlte 2lrd)iteften. (übet

roeislicb gebunben buret) ftrenge (Baugefeße, bie ben altehrmür*
bigen gotifeben ©baratter bes Stabtbilbes au mabren berufen

roaren, fobaß ©oetbe in einem (Briefe an feine greunbin ben

©inbruet, ben er oon ben bernifeben Straßen erhielt, in bie

(Borte faffen tonnte, bie Käufer feien „in bürgerlicher ©leid)*

beit eins mie bas anbere gebaut, all aus einem graulichen, meß

eben Sanbftein", er nennt fie aber auch bie fdjönfte Stabt, bie

er bisher gefeben.

3ene geit bes 2lbfolutismus liebte es, bas ftaatliri)e Stadd*

gefübl auch im Stabtbilb aum Susbruct au bringen. 2lber in

erfreulichem ©egenfaß au ben fürftlicben (Borbilbern oermenbete

bie bernifebe (Regierung ihre reichen (Rittet nicht au Srad)tbam
ten, bie ihren eigenen ßujusbebürfniffen unb ihrem abfolutb
ftifdjen Slacbtbemußtfein 3U bienen beftimmt maren, oielmelR

follte in ben (Baumerten ihre oäterlicbe gürforge für bas (Bold

ber Süllgemeinbeit fieb manifeftieren. Sie bemofratifebe Srabb
tion ermies fieb als ftärter als bie moberne Staatsauffaffunö«
bie im ganaen übrigen ©uropa bie (Bautätigteit beftimmte. ©*

ift fein einaiger gall betannt, baß Staatsgelber oon ben

momentanen, unbefebränften (Racbtbabern für eigenmißiß^
Smecfe mären beanfpruebt morben. Sagegen bat man ben ©in'
bruef, baß fie ihrer (Baufreubigfeit, bie fieb in ber ganaen ©in'
roobnerfebaft Eunb tat, bei ber ©rriebtung gemeinnüßiger (Bam

ten nicht genug tun tonnten, oielleicbt mollten fie auch burd; ba^

2lusmaß biefer ©ebäuliebteiten aum 2lusbrud bringen, baß fjf
nicht nur für bie Stabt, fonbern für ihren ganaen SDÎacdjtbereiw

beftimmt fein füllten.
Samals entftanben alte bie (Prachtbauten, bie aum

oerfebmunben finb, aum Seil aber noch beute utrfere (Bemunöe*

rung ermecten. Sas Kornbaus, mit beffen (Borräten bie oeü'

forglicbe (Regierung regulierenb in bie (ßreisgeftaltung bief^
miebtigften (Rabrungsmittets eingreifen tonnte, bas impofan^
3nfelfpital, bie ^eilig g eiftEircbe unb bas (Burgerfpitat, cor bei"

ber frembe (Reifenbe ftaunenb ausrief: Kein gürft mobnt
mie bie 2lrmen in (Bern, bas Stiftgebäube, bie (Reitfcbule, beb*

Hotel de musique, bie ffauptmacbe, bie (Bibliotbetsgalerie u",
bie Stabtbibliotbef, bas (Baifenbaus unb bie (Rünae. Sie 3^'
gierung trug fieb auch mit großen (Plänen für ben (Reubau ein^
(Ratbaufes unb eines geugbaufes, bie aber nicht mehr aur 2U©'

fübrung tarnen.

Saneben her ging eine rege (Bautätigteit auf bem ßanbe, ^
entftanben alle bie prächtigen ßanbfiße, dlmtbäufer unb (Pfa^

bäufer mürben aeitgemäß umgebaut, bie feineraeit berühmt,
Straßen angelegt unb bie munberoollen 2lHeen gepflanat, bui

meldje bie Stabt mit bem ßanbe oerbunben mürbe.
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Die Blütezeit der bernischen Aristokratie
Von Dr. Hans Bloesch

8cüluss

Im Turnierplatze selbst wurden indessen allerhand künst-

liche Ritterspiele getrieben. Jedes Korps stellte sich beim Ein-
tritt enlace der Damenbänke und alle Pferde machten ihre
Kniebeugungen unter grüßendem Wiehern; dann stellen alle

Ritter sich ringsum inwärts den Schranken nach. Zwei tratten
hervor und thaten ein Speerstechen in der Mitte des Platzes,

wo bald der eine, bald der andere die Oberhand zu erhalten
schien. Gelang es endlich dem einen, Sieger zu sein, so ertönten

von allen Seiten her Siegesfanfaren, die bis in das innerste des

Waldes drangen, und wieder aus der Tiefe desselben zurück-

hallten. Während denselben flogen von dem Amphitheater aus
schönen Händen farbige seidene Bandschleifen demselben in

Menge zu, die ein Knappe aushob und seinem Ritter über-
reichte, der dann dieselben auf seinen Helm oder auf seine Schul-
tern festheftete, unter galanten Dankbezeugungen gegen die

Geberinnen. Hatten alle Ritter so gekämpft, so ward mit Wurf-
schießen im Gallop, auf ein Zeichen, nach einem kolossalen

Mohrenkopf mit prächtigem hohen Turban, der seinen mit Herr-

lichen weißen Zähnen garnirten Mund gähnend aufsperrte, ge-

worsen. Wer den Mund oder auch nur das Gesicht traf, dem

ward mit Fanfaren Ehre bezeugt. Zuweilen geschah es sogar,

daß vornehme und reiche Damen Wettpreise von kleineren und

auch wohl von größeren goldenen Ketten, goldenen Uhren,
Epauletten und andern dergleichen Sachen zum verspielen ga-
den, wo dann alle Ritter zum Wettkampf zugelassen wurden,
und der Sieger beim nächsten Auszug der Anführer des Zuges

war. Senkte sich die Sonne hinter die blaue Mauer des Jura
nach dreistündigem Spielen hinunter, so wurden die Wagen der

Damen vorgeführt, alle stiegen von ihren Bänderbeschenkten

geführt, ein; die Ritter rangirten sich zu zwei oder vier hoch zu

beiden Seiten der Wagen und der ganze Triumphzug rückte

langsam, von der bald sanften bald tobenden Musik begleitet
der Stadt zu; wo gewöhnlich ein Tanz auf dem Gasthbf zur
Krone, wo damals der größte Tanzsaal der Stadt war und wo
die vornehme und elegante Welt lange Jahre über ihre Bälle
hielt, das Tagesfest beendigte.

Der Aufwand, den solche Festlichkeiten erforderten — man
erzählte von einem Teilnehmer, daß er für 5(1,VW Taler Iuwe-
len und Schmuck auf sich getragen habe — erweckte aber die

Besorgnis der Landesväter, die es lieber sahen, wenn ihre
Söhne sich nützlicher beschäftigten. So wandten sie ihren Sinn
dem ernsthafteren Soldatenspiel zu, militärischen Exercitien auf
dem Kirchenfeld, verbunden mit Erstürmung einer Schanze und

mit anschließendem Tanz und Feuerwerk. Berühmt geworden
ist der Schüsselikrieg von 1752 und das große Feldlager, das

der berühmte Mitbürger, General Lentulus, nach preußischem

Muster seinen bewundernden Bernern vorführte im Juni 1767.

Da wurde mit 16W Mann exerciert und manövriert und die

ganze Stadt war die drei Wochen hindurch im Festfieber, be-

sonders am Abend, wo Tanz und Feuerwerk die Uebungen
ablösten.

Diese Feuerwerkerei, die sich in Nachahmung französischer

Hofsitten zu einer eigentlichen Kunst entwickelte, ist eine typische

Erscheinung des 18. Jahrhunderts, von einer Mannigfaltigkeit
und spielerischen Lust, von der wir uns kaum noch eine Vor-
stellung machen können, die wir allnächtlich von einem phanta-
stischen Feuerzauber umgeben sind. Ganze Burgen und Men-
schengruppen flogen mit Geknatter und Getöse in Hunderten

von Raketen in die Luft, feuerspeiende Drachen und funken-
sprühende Engel flogen herum, Feuerschriften waren am Him-

mel zu lesen und Fontänen ergossen ihr feuriges Wasser in

Feuer verspritzende Becken. Diese prachtvollen Feuerwerke, bei

denen sich die Phantasie in den tollsten Erfindungen ergehen

konnte, bildeten eine Hauptbelustigung der Gesellschaft jener
Zeit. Staunend folgten die Augen des in die Stadt geströmten
Landvolkes diesem märchenhaften Spektakel. Dafür ließen sick

dann ihrerseits die kraftvollen Sennen und Schwinger von dem

Stadtvolk bestaunen, wenn sie am Ostermontag auf der großen

Schanze ihre Künste zum Besten gaben.

Der blühende Aufschwung, den Bern im 18. Jahrhundert
erfuhr, machte sich nicht nur im gesteigerten Lebensgefühl, in

verfeinerten Sitten und glanzvollen Festen bemerkbar, die gan-

ze Stadt legte Zeugnis davon ab. Fast alle Häuser sind zu jener

Zeit neu gebaut worden, man wetteiferte in der Erstellung
ziervoller Fassaden durch französisch geschulte Architekten. Aber

weislich gebunden durch strenge Baugesetze, die den altehrwür-
digen gotischen Charakter des Stadtbildes zu wahren berufen

waren, sodaß Goethe in einem Briefe an seine Freundin den

Eindruck, den er von den bernischen Straßen erhielt, in die

Worte fassen konnte, die Häuser seien „in bürgerlicher Gleich-

heit eins wie das andere gebaut, all aus einem graulichen, wei-

chen Sandstein", er nennt sie aber auch die schönste Stadt, die

er bisher gesehen.

Jene Zeit des Absolutismus liebte es, das staatliche Macht-

gefühl auch im Stadtbild zum Ausdruck zu bringen. Aber in

erfreulichem Gegensatz zu den fürstlichen Vorbildern verwendete
die bernische Regierung ihre reichen Mittel nicht zu Prachtbau-
ten, die ihren eigenen Luxusbedürfnissen und ihrem absoliiti-
stischen Machtbewußtsein zu dienen bestimmt waren, vielmehr
sollte in den Bauwerken ihre väterliche Fürsorge für das Wohl
der Allgemeinheit sich manifestieren. Die demokratische Tradi-
tion erwies sich als stärker als die moderne Staatsauffassung-
die im ganzen übrigen Europa die Bautätigkeit bestimmte. Es

ist kein einziger Fall bekannt, daß Staatsgelder von de»

momentanen, unbeschränkten Machthabern für eigennützig
Zwecke wären beansprucht worden. Dagegen hat man den Ein-

druck, daß sie ihrer Baufreudigkeit, die sich in der ganzen Ein-

wohnerschaft kund tat, bei der Errichtung gemeinnütziger Bau-
ten nicht genug tun konnten, vielleicht wollten sie auch durch das

Ausmaß dieser Gebäulichkeiten zum Ausdruck bringen, daß g
nicht nur für die Stadt, sondern für ihren ganzen Machtbereich

bestimmt sein sollten.

Damals entstanden alle die Prachtbauten, die zum Teil

verschwunden sind, zum Teil aber noch heute unsere Vewunde-

rung erwecken. Das Kornhaus, mit dessen Vorräten die vor-

sorgliche Regierung regulierend in die Preisgestaltung dieses

wichtigsten Nahrungsmittels eingreifen konnte, das imposant
Inselspital, die Heiliggeistkirche und das Burgerspital, vor deu>

der fremde Reisende staunend ausrief: Kein Fürst wohnt so-

wie die Armen in Bern, das Stiftgebäude, die Reitschule, dc>S

hlàl cie musique, die Hauptwache, die Bibliotheksgalerie un

die Stadtbibliothek, das Waisenhaus und die Münze. Die
gierung trug sich auch mit großen Plänen für den Neubau ein^
Rathauses und eines Zeughauses, die aber nicht mehr zur ÄuS'

führung kamen.

Daneben her ging eine rege Bautätigkeit auf dem Lande, öS

entstanden alle die prächtigen Landsitze, Amthäuser und Pfa^
Häuser wurden zeitgemäß umgebaut, die seinerzeit berühmt
Straßen angelegt und die wundervollen Alleen gepflanzt, dut

welche die Stadt mit dem Lande verbunden wurde.



9fr- .3 Sie Bern

3ns erftaunlicbe Hochgefühl, bas fief) in biefer SSaufreube
ouverte, tat fieb and) auf anbern ©ebieten Eunb. Sie SlufElä»
*ung, bie man fo lange guriiefgehalten batte, brach mit SMadpt
öurrf). gfjie oorber unb nachher bat Sßern eine folebe gülle
gtanjooder Stamen aufauweifen, bie bureb ibrert Seift unb ibre
^eiftungen ben Surcbfcfmitt überragten. 2Me überftrablt
mbredjt Haller, ber anertannt größte Selebrte feiner Seit, ber
Sabnbrecber ber beutfeben flaffifcben Siteratur. ©eine mächtige
®eftatt oerbuntelt au unrecht bie nieten SJtitbürger, bie neben
'bor aus bem bamatigen 23ern ein eigentliches Kultur3entrum
Wafen, bas 3eitmeilig feinen SSrennpunft im ©aton ber getft*
Dollen 3ulie 23onbeli fanb, ber greunbin Svouffeaus unb 2Bte=
lortbs. ©ort trafen fieb bie ©cböngeifter unb bie ©elefjrten, bie
Reiben ©fdjarner unb Kircbberger, Samuel ©ngel unb ©cbmibt

Stoffens, ©febiffeli unb Sinner non 58attaigues unb wie fie
"ae beigen. 23o früher nur einaetne-fieb mübfam burebringen
"ob faum behaupten tonnten, ba fanb fieb nun plöfelid) ein
fruchtbarer Stäbrboben, ber nicht nur bie ©inheimifdpen auf*
tBachfen ließ, fonbern auch non weither ©teicbftrebenbe antoefte
unb mirtfebafttieb fidper ftettte. So lieg fieb bter ber anregenbe
jlatiener be gelice nieber, gab eine italienifdpe unb eine Ia=

jetnifebe geitfcfmft heraus, grünbete bie ttppograpbifcbe ©03k*
jat, bie eine hemerfensmerte ©ätigfeit entfaltete. SOtit ihm rioa*
ufierte SBattbarb, beffen reßenbe ©rude beute au ben biblto*
Pötten Koftbarfeiten aäbten, unb biefe Srucftätigteit 30g wie*
"erum bie ©raphiler, mie ©under unb Srimm nach Sern um
°'e reiaenben iRofofobänbdpen ausaufebmiiden. ©as anfpruebs*
PpHere gefellfcbaftlidpe Sehen unb bie neue SßobnEuttur rief auch
®'e bitbenben Künftter herbei, ©as repräfentatioe Porträt wur*
p 3um ißebürfnis, gefebägte SKater toie Huber unb Hanbmann
tanben ein ergiebiges SIrbeitsfetb, bas auch attbere Künftler an*
todte. ©ine ganae SOtaterfcbute beherbergte Sern gegen ©übe

3abrbunberts. Sie pflegte nicht mehr bas groge SMtbnis,
lonbern bas Eteine Settrebilb als oiet begehrten ©cbmud ber
glichen ©atons unb ats gefitdptes SleifeanbenEen. Sie 2lberli,
weubenberger unb fRieter, beren ©rabition ootx ben König unb

"PS nod) meit ins näcbfte 3abrfwnbert hinein weiter gepflegt
töurbe.

2Ils bie 93orboten febraerer Reiten fieb bemerfbar machten,

e r 20 0 et e 59

bie Sorge um bie gortbauer bes ©taates auftauchte, ba mich
bas muntere ©cbäferfpiet ernfteren 23eftrebungen, bie fieb in ben

Kreifen ber öEonomifcben ©efellfcbaft 3um Stugen einer befferen
Sanbmirtfcbaft ausmirEten, im politifeben Snftitut, an bem 3tb,
©tapfer, Kuhn, 23onftetten unb 3ohannes non -Btüller lehrten,
einen neuen ©eift natertänbieber ©efinnung heraufaubefebwö*
ren fuchten. 23ermod)ten fie auch ben gerfall nicht mehr aufau*
halten, fo bilbeten fie bod) bas ©efdjledpt aus, bas nad) bem

3ufammenbrucb bes ©taates bie ©efdpide mohiausgerüftet an
bie Hanb nehmen tonnte.

Sie ernftere ©eiftesriebtung fanb fetbft im 2leugeren
St an b ©ittgang, beffen jugenbtiebe SJtitglieber fid) ernfthafi
bem ©tubium ber oaterlänbifdpen ©efdpicbte unb ber Staats*
miffenfd)aft 3umanbten unb in ihren jährlichen Sieben oratorifdje
Seiftungen hernorbraebten, bie es tnobt nerbienten, als gebritdte
Sammlung ber jftadpmelt ben 23emeis au erbringen, bag ein

neuer ©eift im 2ln3ug mar. Saniel gellenberg, ber SBater

bes grogen ©raiehers, fudjte in ber patriotifeben ©efellfdpaft bie
befferen ©lemente au fammeln unb ihre Kräfte im ©eifte ber

heloetifdpen ©efellfcbaft bem engeren 23aterlanb bienftbar au

madpen. lleberall regte fieb bas 58emühen, ben brohenben 23er=

fa(( bes ©taates burdp geiftige StufEIärung aufauhaiten, bie ftar*
ren formen febmiegfamer au geftaften unb ihnen fo au ermög*
liehen, ben gorberungen ber neuen Seit, bie überall an ben

©renaen ©intritt oerlangte, fo meit entgegenauEommen, bag ihr
Serfcbtagen nicht notmenbig mürbe.

©s mar 3U fpät. Stur bie ftraffe äitgere gorm, bas Eunft*
reiche ©ebäube bes bernifeben ©taates, hielt bie 3Hufion eines
lebensträftigen ©emeinwefens für oberflächliche fBe'tradpter noch

aufredpt. SSor bem traurigen ©cbaufpiel eines inneren 3erfatles
bewahrte es ber lleberfall bes fremben Stachbars, ber bem alten
Sern 31t einem bramatifeben ehrenoollen SIbgang 001t ber SBett*

bühne oerbalf.
©s ift ein gfanaoolles Kapitel bernifdjer ©efebiebte, bas

Zeitalter ber ariftof'ratifcben gamilienherrfcbaft, ein blenbenber
Slufftieg auf einen weithin leucbtenben ©ipfel, aber auch ein

Kapitel ernfter SJtahnungen, benen mir heute ein gana befon*
bers maebfames Ohr leiben müffen.

Die alte Stimmer
®ie turae ©efclpidbte einer taugen ßtebe.

33on ®rifa 3'enceliu

o 3u Sinnemaries Stugen erwacht plöfelicb ein beües, junges
^"d)ten. 3abre, liebte unb bunfle, bie ihr ©ein burcblebt, finb

einem SOtal oon ihr gefunten, fortgeweht, ©erabe fo, wie
enn ein toller grühlingsroinb bas Himmelsblau eines fonni*
p ïages oon weigern ©emölE befreit.

,^"fre SRöte fteigt in ihre fcbmalen SBangen, roähreitb ihre

run
P^Pfuunen bem ßäcbeln naebfinnt, bas meid) unb erinne*

Ssfroh ihre Sippen umfpielt.

gi[,
frBb bas alles wegen einem Eleinen, aerEnitterten unb uer*

Seit sT Rapier, ©s ift gefährlidp, alte 2)inge, bie lange

^
' bagu oerbammt waren, ben Schlaf bes Söergeffens au träu*

^
u, ans erbarmungslofe Sicht au aerren. ©0 oietes wirb wach,

ftg® BiGtt beinahe oergeffen hatte; beginnt geheimnisooll flü»

gy.., -
3u eraählen oon einem längft oerfloffenen liebesfeligen

öUng, als bie 2öelt noch ooller ©räume unb SBünfdpe war.

3a, Sena toar es gewefen, als Hannes Sffialber ihr bas
SBunber ber erften Siebe gefdjenft hatte, ©in paar tiefblaue
Slugen im fonnoerbrannten ©efiebt, gute, weiche Hänbe, bie fo
lieb unb aärtlidp übers Haar ftreicbeln tonnten unb ein heraens*
gutes Sachen: bas war Hannes gewefen. ©ie hatte ihn geliebt,
innig unb einmalig, mit ber ganaen Kraft ihres fiebaebnjäbrigen
Sehens. —

2Iuf Sinnemaries ©tirn fteht eine fteile, grübterifdpe gälte,
©efiebt? Kann benn eine Siebe, bie fo grog unb herrlich war,
wie bie ihre, jemals enben? SSIeibt fie nicht auf immer einge*
graben im Her3en unb fann erft auslöfdpen, wenn bies Hera
au fdpfagen aufhört?

2Bie ein aauberhaftes ÏRârcben, 31t febön, um wahr 3U fein,
Eommt ihr nun jene Seit oor. 2)as ganae ©lüd unb bie Siebe

eines Sebens, aufammengebrängt in Eurae ÏRonate niewieber*

3 Die Ber n

Das erstaunliche Hochgefühl, das sich in dieser Baufreude
äußerte, tat sich auch auf andern Gebieten kund. Die Aufklä-
^ung, die man so lange zurückgehalten hatte, brach mit Macht
durch. Mg vorher und nachher hat Bern eine solche Fülle
glanzvoller Namen aufzuweisen, die durch ihren Geist und ihre
i-eistungen den Durchschnitt überragten. Alle überstrahlt
Albrecht Haller, der anerkannt größte Gelehrte seiner Zeit, der
Bahnbrecher der deutschen klassischen Literatur. Seine mächtige
Gestalt verdunkelt zu unrecht die vielen Mitbürger, die nebenà aus dem damaligen Bern ein eigentliches Kulturzentrum
'chufen, das zeitweilig seinen Brennpunkt im Salon der geist-
vollen Julie Bondeli fand, der Freundin Rousseaus und Wie-
lands. Dort trafen sich die Schöngeister und die Gelehrten, die
beiden Tscharner und Kirchberger, Samuel Engel und Schmidt
von Rossens, Tschiffeli und Sinner von Ballaigues und wie sie
Me heißen. Wo früher nur einzelne-sich mühsam durchringen
Md kaum behaupten konnten, da fand sich nun plötzlich ein
nuchtbarer Nährboden, der nicht nur die Einheimischen auf-
wachsen ließ, sondern auch von weither Gleichstrebende anlockte
und wirtschaftlich sicher stellte. So ließ sich hier der anregende
Italiener de Felice nieder, gab eine italienische und eine la-
temischo Zeitschrift heraus, gründete die typographische Sozie-
tat, die eine bemerkenswerte Tätigkeit entfaltete. Mit ihm riva-
usierte Walthard, dessen reizende Drucke heute zu den biblio-
ballen Kostbarkeiten zählen, und diese Drucktätigkeit zog wie-
bvruin die Graphiker, wie Duncker und Grimm nach Bern um
"w reizenden Rokokobändchen auszuschmücken. Das anspruchs-
bollere gesellschaftliche Leben und die neue Wohnkultur rief auch
we bildenden Künstler herbei. Das repräsentative Porträt wur-
be zum Bedürfnis, geschätzte Maler wie Huber und Handmann
landen ein ergiebiges Arbeitsfeld, das auch andere Künstler an-
lockte. Eine ganze Malerschule beherbergte Bern gegen Ende

os Jahrhunderts. Sie pflegte nicht mehr das große Bildnis,
londern das kleine Genrebild als viel begehrten Schmuck der
glichen Salons und als gesuchtes Reiseandenken. Die Aberli,
àudenberger und Rieter, deren Tradition von den König und
^ory noch weit ins nächste Jahrhundert hinein weiter gepflegt
wurde.

Als die Vorboten schwerer Zeiten sich bemerkbar machten,

e r W oche Z9

die Sorge um die Fortdauer des Staates auftauchte, da wich
das muntere Schäferspiel ernsteren Bestrebungen, die sich in den
Kreisen der ökonomischen Gesellschaft zum Nutzen einer besseren

Landwirtschaft auswirkten, im politischen Institut, an dem Jth,
Stapfer, Kühn, Bonstetten und Johannes von Müller lehrten,
einen neuen Geist vaterländicher Gesinnung heraufzubeschwö-
ren suchten. Vermochten sie auch den Zerfall nicht mehr auszu-
halten, so bildeten sie doch das Geschlecht aus, das nach dem

Zusammenbruch des Staates die Geschicke wohlausgerüstet an
die Hand nehmen konnte.

Die ernstere Geistesrichtung fand selbst im Aeußeren
Stand Eingang, dessen jugendliche Mitglieder sich ernsthaft
dem Studium der vaterländischen Geschichte und der Staats-
Wissenschaft zuwandten und in ihren jährlichen Reden oratorische
Leistungen hervorbrachten, die es wohl verdienten, als gedruckte
Sammlung der Nachwelt den Beweis zu erbringen, daß ein

neuer Geist im Anzug war. Daniel Fellenberg, der Vater
des großen Erziehers, suchte in der patriotischen Gesellschaft die
besseren Elemente zu sammeln und ihre Kräfte im Geiste der

helvetischen Gesellschaft dem engeren Vaterland dienstbar zu
inachen. Ueberall regte sich das Bemühen, den drohenden Ver-
fall des Staates durch geistige Aufklärung aufzuhalten, die star-
ren Formen schmiegsamer zu gestalten und ihnen so zu ermög-
lichen, den Forderungen der neuen Zeit, die überall an den

Grenzen Eintritt verlangte, so weit entgegenzukommen, daß ihr
Zerschlagen nicht notwendig würde.

Es war zu spät. Nur die straffe äußere Form, das kunst-
reiche Gebäude des bernischen Staates, hielt die Illusion eines
lebenskräftigen Gemeinwesens für oberflächliche Betrachter noch

aufrecht. Vor dem traurigen Schauspiel eines inneren Zerfalles
bewahrte es der Ueberfall des fremden Nachbars, der dem alten
Bern zu einem dramatischen ehrenvollen Abgang von der Welt-
bühne verhalf.

Es ist ein glanzvolles Kapitel bernischer Geschichte, das

Zeitalter der aristokratischen Familienherrschaft, ein blendender
Aufstieg auf einen weithin leuchtenden Gipfel, aber auch ein

Kapitel ernster Mahnungen, denen wir heute ein ganz beson-
ders wachsames Ohr leihen müssen.

Die alte Nummer
Die kurze Geschichte einer langen Liebe.

Von Erika Jemelin

» In Annemaries Augen erwacht plötzlich ein Helles, junges
Zuchten. Jahre, lichte und dunkle, die ihr Sein durchlebt, sind

einem Mal von ihr gesunken, fortgeweht. Gerade so, wie
enn ein toller Frühlingswind das Himmelsblau eines sonni-
^ Tages von weißem Gewölk befreit.

Se sàà Röte steigt in ihre schmalen Wangen, während ihre

à ^^onnen dem Lächeln nachsinnt, das weich und erinne-
ösfroh ihre Lippen umspielt.

à-^nd das alles wegen einem kleinen, zerknitterten und ver-
àe'r k

setzen Papier. Es ist gefährlich, alte Dinge, die lange
' dazu verdammt waren, den Schlaf des Vergessens zu träu-
n, anz erbarmungslose Licht zu zerren. So vieles wird wach,

^ Juan beinahe vergessen hatte; beginnt geheimnisvoll flü-
Frill, '

" erzählen von einem längst verflossenen liebesseligen
'dling, als die Welt noch voller Träume und Wünsche war.

Ja, Lenz war es gewesen, als Hannes Walder ihr das
Wunder der ersten Liebe geschenkt hatte. Ein paar tiefblaue
Augen im sonnverbrannten Gesicht, gute, weiche Hände, die so

lieb und zärtlich übers Haar streicheln konnten und ein Herzens-
gutes Lachen: das war Hannes gewesen. Sie hatte ihn geliebt,
innig und einmalig, mit der ganzen Kraft ihres siebzehnjährigen
Lebens.

Auf Annemaries Stirn steht eine steile, grüblerische Falte.
Geliebt? Kann denn eine Liebe, die so groß und herrlich war,
wie die ihre, jemals enden? Bleibt sie nicht auf immer einge-
graben im Herzen und kann erst auslöschen, wenn dies Herz
zu schlagen aufhört?

Wie ein zauberhaftes Märchen, zu schön, um wahr zu sein,
kommt ihr nun jene Zeit vor. Das ganze Glück und die Liebe

eines Lebens, zusammengedrängt in kurze Monate niewieder-
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